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Schweizerische

^5ehrer-Ieitung.
Organ des schveizerischm Lehrerverews.

XVI. Jahrg. Samstag den 22. Juli 1371. 2S.

Erscheint jede» Sasftag. — AbonnementàpreîS: jährlich S ?r. 20 Rp», halbjährlich l Kr. KV Rp. franko durch die gante
Schott,. ^ InsertionSgedâhr: Die gespaltene Petitzeileio Rp. (S »r. »der 1 Sgr.) Einsendungen für die Redaktion find

au Herrn Semiuardirektor R-bsanien in Rrenzlinge«, «n>eigen au den «erliger I. ^uder in grauenkeld tu adreffire».

Mdagogische Hageöuchötätter.

Borbr«erk«»g. Vor uns liegt das Tagebuch

eines Mannes, der sich in verschiedenen Stellungen

des praktischen Lebens bewegte, eine Zeit lang auch

Lehrer an einer Volksschule und an einer höhern Lehr-

anstalt war, wiederholt als Mitglied von Schul-

behördcn und Schulinspektor gewirkt und stets ein

warmes Interesse für die Schule bewahrt hat. Die

Aufzeichnungen erstrecken sich von den 40er bis in
die 60er Jahre und enthalten Manches, was der

Mittheilung durch die „Lehrerzeitung" werth scheint

— immerhin mit Weglassung oder Aendemng der

Eigennamen und persönlichen Beziehungen.

1. Ei« wackerer Lehrer.

Ich hatte öfter schon von Lehrer M. in W.

sprechen hören. Heute habe ich den Mann persönlich

kennen gelernt und auch seine Schule besucht. Jetzt

wundert es mich nicht mehr, daß er so viel Aner-

kennung und Achtung genießt und in seiner Gemeinde

so großen Einfluß hat. Es schlug eben 1 Uhr, als
ich auf das Schulhaus in dem Bergdorfe W. zu-

steuerte. M. war bereits in voller Thätigkeit unter
seinen 70 Schülern. Was mich auf den ersten Blick
so angenehm berührte, das war die musterhafte Rein-

lichkeit und Ordnung in der ganzen Schule. Wahrend
ich in D. den Boden mit Koch, Papierschnitzcln und

Ueberresten von Aepfeln und Birnen übersäet, Pult
und Gesimse mit einer Schichte von Staub bedeckt,

allgemeine Lehrmittel beschmutzt und zerrissen ange»

troffen hatte, war in W. von allem dem nichts zu

sehen. Auch die Schüler waren durchweg sauber ge»

waschen und gekämckt, ihre Bücher und Hefte in

Ordnung. Ganz musterhaft weiß Herr M. die Dis-
ziplin zu handhaben. Es können, wie mir gesagt

wurde, Monate und Vierteljahre verstreichen, ohne

daß einmal zum Stock gegriffen wird; und doch

herrscht Ruhe und Thätigkeit unter den Kleinen. Herr
M. hält auch keine langen Strafpredigten, seine

Hauptdisziplinarmittel find das Auge, das immer

die ganze Schule übersieht, ein kurzes, bestimmtes

Kommando, ein anziehender Unterricht und — Kon-

sequenz. In den ersten Jahren seiner Wirksamkeit

in W. hatte er, wie er mir nachher gestand, auch

mehr Mühe mit der Disziplin; aber, fügte er hinzu,

wenn man durch Festigkeit und liebevollen Ernst ein-

mal einen gewissen guten Geist in seine Schule hin-

eingebracht hat, so geht der später wie von selbst von
den ältern Schülern auf die neueintretenden über und

Versuche zur Lockerung der konsequent durchgeführten

Ordnung kommen gar nicht mehr vor.
Mit den Kleinen hielt Herr M. eine sprachliche

Lektion. Die Kinder waren voll Aufmerksamkeit und

Leben. Die Ergebnisse einer im Dialekt gehaltenen

Unterredung wurden in schriftdeutsche Wörter und

Sätzchen zusammen gefaßt, von den Schülern deutlich

gesprochen, vom Lehrer an die Wandtafel und nach-

her als Mes Pensum von den Kindern auf die

Schreibtafel niedergeschrieben. Die letztern waren

deutlich linirt, die Kinder schrieben noch langsam,

aber sauber und gleichförmig. Kein einziges sah ich,

wie in D., das zum Auslöschen des Geschriebenen

auf di? Tafel gespuckt und dann mit der bloßen

Hand manipulirt hätte; die meisten hatten ein nasses

Schwämmchen, einige auch nur einen angefeuchteten

Lappen Zeug. Die Griffel waren vor Beginn der

Schule gespitzt worden.
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In der obersten Klasse hat mich eine Lektion in
der Geschichte ungemein angesprochen. Die Schüler

hatten kein Buch vor sich, aber ihre Augen hingen

an den Lippen des Lehrers. Dieser erzählte die

Bildungsgeschichte Benjamin Franklins. Ihr habt

schon oft, fieng er an, von Amerika gehört, von den

Vereinigten Staaten daselbst, wohin der Zimmermann
L. und sein Bruder aus dem Unterdorf vor einem

halben Jahre ausgewandert find. Das ist der größte

Freistaat in unserer Zeit, über anderthalbhundert*)

Mal größer als unsere Schweiz. Vor hundert Jahren

war das aber auch noch ein Unterthanenland und

stand unter dem König von England. Wie einst

die Leute in den Waldstätten und die Appenzeller

sich gegen ungerechten Druck erhoben und die Frei-

heit erkämpft, so haben die Nordamerikaner vor etwa

8l) Jahren sich frei gemacht und ihre Unabhängig-
keit durch Kamps errungen. Zu den Männern, die

sich dabei unsterbliche Verdienste erworben, gehört auch

Benjamin Franklin. — Ihr wißt, wie im letzten

Sommer der Blitz in die Scheune des Obermüllers

eingeschlagen hat, so daß dieselbe plötzlich in hellen

Flammen stand und Niemand mehr löschen konnte.

Vielleicht hat man euch da zu Hause auch erzählt,

wie vor 4 oder 5 Jahren der Blitz einmal in den

Kirchthurm einschlug, aber keinen Schaden anrichtete;

warum? Richtig. Aber vor 100 Jahren gab

es bei uns noch nirgends einen Blitzableiter. Der

Mann, der durch ernstes Nachdenken und vielfache

Beobachtungen zur Erfindung des Blitzableiters kam

und damit zu einem Wohlthäter nicht nur für sein

Volk, sondern für die Menschheft wurde, ist jener

Benjamin Franklin. Von diesem Manne will ich

euch nun erzählen, wie er schon als Knabe seine Zeit
benützt und wie er es überhaupt angefangen habe,

daß er später ein Wohlthäter und ein Vorbild für
Tausende werden konnte u. s. w. So knüpfte Herr

M. an Verhältnisse an, die den Kindern bekannt

waren, und so wußte er ihnen zum Voraus Interesse

für seinen Gegenstand einzuflößen. Seinen Vortrag
unterbrach er öfter durch passende Frag-n; er warf
nicht mit vielen Namen und Zahlen um sich, häufte

nicht allzu viel Stoff für eine Lektion zusammen, gab

aber gesunde Nahrung für Kopf und Herz und ließ

am Schluß die Hauptpunkte durch die Schüler zu-

*) Vor 1315 belief sich der Flächeninhalt der Ver.
Staaten auf 110,000 Ouadratmeilen, seither ist er auf

140,0^0 Quadiatiueilen angewachsen.

sammenstellen und wiederholen. Wie jede Unterrichts-

stunde in dieser Schule, so ist auch die Geschichts-

stunde zugleich und insofern eine Sprachstunde, als

der Lehrer keine Unrichtigkeit oder Ungenauigkeit im

mündlichen Ausdruck pasfiren läßt und den Schüler

zur Selbstverbefferung eines Fehlers anhält, ohne des-

halb pedantisch zu verlangen, daß jede Antwort wieder

mit den Worten der Frage beginnen müsse.

Es giebt Lehrer, welche ihre ganze Kraft auf
einen schönen Vortrag, eine gelungene Katechisation,

kurz auf ihren mündlichen Unterricht verwenden, und

darin eine Befriedigung eines gewissen Stolzes finden.

Mir scheint, es gebe noch eine andere Kunst, von der

die Erfolge des Unterrichts in einer ungeteilten Schule

mit 6 Jahresklassen noch in höherem Grade abhängig

find: die zweckmäßige Anordnung und Kontrolirung
der „stillen Beschäftigung" in denjenigen Klassen, die

nicht eben laut unterrichtet werden können. In der

sechsklasfigen Schule dauert ja die Zeit der stillen

Beschäftigung für jede Klasse beinahe fünf Mal so

lange, als die des lauten Unterrichts. Herr M. hat

unter seinen Kollegen einen gewissen Ruf, daß er

diese Kunst vortrefflich verstehe, und ich habe dieses

Urtheil nach kurzer Beobachtung bestätigt gefunden.

Junge Lehrer, die Herrn M. an positivem Wissen

übertreffen mögen, könnten in dieser Schule noch Vieles

lernen.

Nach Beendigung der Schule habe ich noch ein

Stündchen in Gesellschaft des Herrn M. verweilt und

Manches von ihm vernommen, das mich interessirtc.

Er hat einst nur kurze Zeit aus seine eigene Aus-

bildung verwenden können und ist doch ein Schul-

meister im schönen Sinne des Wortes, ein Meister

der Schule geworden. Erst mit 20 Jahren ist er,

nach einer ziemlich dürftigen Primarschulbildung und

nachdem er Jahre lang theils als Landwirth, theils

als Handwerker gearbeitet hatte, in's Seminar ein-

getreten und im Ganzen anderthalb Jahre darin ge-

blieben. Aber er wußte, was er wollte, als er sich

für den Lehrerberuf entschied, und er scheint auch jetzt

in diesem Berufe stets zu wissen, was er will, Er

ist nicht ein bloßer Stundengeber; er lebt des Glau-

bens, das ganze Lebcnsglück eines Menschen sei nicht

zum Wenigsten durch die Erziehung bedingt, die ihm

zu Theil werde; demnach meint er, es liege wenig-

stens zum Theil auch in seiner Hand, ob seine Schüler

einst mehr oder weniger glücklich durch's Leben gehen.

Ihm schwebt so eine Art Goldmacherdorf oder Oberlms
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Steinthal vor Augen. Darum beschränkt er seine

Thätigkeit auch nicht bloß auf die Schulstube. Er
hat in seiner Gemeinde einen Sängerverein, einen

Lesevercin, eine Sparkasse, eine Jugendbibliothek ge-

gründet, versteht sich, nur Eines nach dem Andern.

Zur Hebung der Landwirthschast in W. hat er nicht

wenig beigetragen, weniger durch gelehrte oder halb

gelehrte Vortrüge, als durch Vorzeigen, da er in
seiner Jugend sich in den bezüglichen Arbeiten fleißig

geübt und dann durch Bücher und durch den Besuch

des landwirthschaftlichen Vereins manches Neue, prak-
tisch Bewährte gelernt hat. In vielen Fällen ist

M. der Rathgeber und Schriftführer seiner Mitbürger
und erfreut sich eines unbedingten Vertrauens von
Seite derselben. Manchem Knaben ist er behülslich

gewesen bei der Wahl eines Berufs, indem er die

anfänglich abgeneigten Eltern eines Bessern zu belehren

wußte. Wo es sich in der Gemeinde um ein gemein-

nütziges Unternehmen handelt, da ist er meist die

Seele desselben.

„Es ist wahr", sagte M., „der Beruf des Lehrers

ist mühevoll; man erreicht nicht immer, was man sich

vorgesetzt; man hat auch bisweilen erfolglos mit Un-

verstand und Uebelwollen zu kämpfen, und die öko-

nomische Stcklung des Lehrers ist nicht beneidenswerth.

Aber wenigstens drei Viertheile unserer Gemeinde-

bewohner befinden sich auch nicht in besserer, manche

selbst in schwierigerer Lage. Und wenn ich auch etwa

durch unangenehme Ersahrungen mißstimmt wurde,

so bald ich wieder in die Schulstube trat und meinen

Kindern in's klare, zutrauensvolle Auge sah, weg

waren Sorgen und Kummer. Kurz, ich wüßte nicht,

was ich lieber sein wollte, als eben Lehrer. Ich
glaube, es wäre mir nie mehr wohl, wenn ich mich

bleibend von der Schule trennen müßte. Und wenn's

einmal dem Ende zugeht, so weiß man doch auch,

wofür man gelebt hat." Unwillkürlich wurde ich an

jene Strophe von Chamisso erinnert, die sich auch

auf Herrn M. anwenden läßt:

Und ich, an meinem Abend, wollte,

Ich hätte, solchem Lehrer gleich,

Erfüllt, was ich erfüllen sollte

In meinen Grenzen und Bereich;

Ich wollt', ich hätte so gewußt,

Am Kelch des Lebens mich zu laben,

Und könnt' am Ende gleiche Lust

An meinem Sterbehemde haben.

Herr M. hat eine ziemlich reichhaltige Bibliothek.

Wilberg, Dinter und — Herder gehören zu seinen

Lieblingsschriftstellern. An politischem und pädago-

gischem Gezänke hat er keine besondere Freude, und

in den Konferenzen drängt er sich nicht vor. Aber

wo der Schule eine Gefahr droht, da wissen seine

Kollegen, daß sie auf ihn zählen können. Uebrigens

gehört er nicht zu denen, welche das Heil der Schule

immer nur von Außen her erwarten. Die Haupt-
fache, meint er, müssen die Lehrer selber thun, und

zwar weder in Zeitungen, noch in politischen Ver-

einen, sondern innert der vier Wände ihres Schul-

zimmers und durch Förderung gemeinnütziger Bestreb-

ungen in ihrer nächsten Umgebung. Unsere Hoffnung,
sagt er, muß die Jugend sein, und die besten Freunde
der Schule müssen wir uns selber heranbilden — in
unsern Schülern.

Ich gestehe, es war mir ein wahrer Genuß,

Herrn M., über den man mir schon so viel Gutes

gesagt hatte, persönlich kennen zu lernen. Wenn wir
viele solche Lehrer haben, dann darf uns nicht bange

sein um die Schule.

Schurnachrichten.

Granbiindcu. Ueber den Zustand des bünd-

nerischen Schulwesens hat sich die „Lehrerzeitung" im

vorigen Jahre an Hand des erziehungsräthlichen

Jahresberichtes ziemlich einläßlich ausgesprochen. Deß-

halb darf sie sich dies Jahr in Besprechung des

neuesten Jahresberichtes etwas kürzer fassen und na-

mentlich statistische Angaben, welche von den vor-

jährigen nicht sehr differiren, übergehen. Wir heben

darum dies Mal nur einzelne besonders charakteri-

stische Partien aus dem interessanten Berichte hervor

und sprechen dabei unsere Freude aus über die Frei-

müthigkeit und Entschiedenheit, womit Herr Erziehungs-

rathspräsident G. O. Bernhard die thatsächlichen Ver-

Hältnisse und auch die vorhandenen Schattenseiten dem

Großen Rathe zur Kenntniß bringt.
Die Kantonsschule zeigte im letzten Jahr eine

vermehrte Frequenz, nämlich im Ganzen 311 Schüler,

63 Gymnasiasten, 147 Realschüler und 82 Semi-

naristen, aber neben 255 Protestanten nur 56 Katho-

liken. Ueber die Leistungen dieser Anstalt, die nun

seit bald 76 Jahren besteht, lautet das Urtheil der

Behörde recht befriedigend; allen Lehrern ohne Aus-

»ahme wird das Zeugniß treuer Pflichterfüllung er-



236

theilt. Wer à mehr und mehr empfundener Uebel-

stand ist der häufige Lehrerwechsel, der Rücktritt

mehrerer zum Theil ausgezeichneter Lehrer. „Soll
unsere Kantonsschule ihren Kredit ferner behalten",

sagt der Bericht, .soll diese schönste Zierde unsers

Kantons auch in Zukunft dieselbe ehrenvolle Stellung

einnehmen, wie die Schwesteranstalten in andern Kan-

tonen, so müssen wir vor Allem die guten und be-

währten Lehrkräfte zu erhalten suchen, müssen na-

mentlich die Besoldungsverhältnisse besser gestellt wer-

den." Herr Professor Zanetti, der seit 1864 als

Lehrer an der Kantonsschule wirkte, ist kürzlich der

Schule durch den Tod entrissen worden. Er hinter-

läßt eine Wittwe und mehrere kleine Kinder, für
deren Zukunft in keiner Weise gesorgt ist. „Gerade

dieser Fall, sagt der Berichterstatter, hat uns neuer-

dings gezeigt, wie wenig Aufmunterndes die Wahl
des Lehrerberufs bei uns hat, wenn es einem Fa-

milienvater nicht einmal möglich ist, auch nur ein

bescheidenes Scherflein für seine Kinder auf die Seite

zu legen." — Auch in Chur klagt man, daß die

Schüler mit Unterrichtsstunden und Aufgaben über-

laden feien. Die Erziehungsbehörde hat die Lehr- und

Stundenpläne anderer, verwandter Anfüllten zur Ver-

gleichung bcigezogen und sich überzeugt, daß die er-

hobenen Klagen zwar zum Theil übertrieben, aber

doch keineswegs ganz unbegründet seien. Die An-

gelegenheit wurde dann an die Lehrerkonferenz ge-

wiesen, welche ein Gutachten mit zum Theil einschnei-

denden Anträgen abgab, die im nächsten Jahre zu

entsprechenden Beschlüssen führen werden. — Eine

Erscheinung, die Kantonsschule betreffend, welche zu

den seltenen gehören dürste, aber alle Anerkennung

verdient, müssen wir noch erwähnen: Der Erziehungs-

rathspräfident darf sagen, daß er sämmtliche deutsche

Aufsatzhefte aller Klassen genau durchgesehen habe.

Wo kommt dergleichen sonst noch vor?

Mit Beziehung auf die übrigen höhern Lehran-

stalten und Privatinstitute find keine auffänden
Aendemngen zu notiren. Die Klosterschule in Di-
sentis hat sich gehobm, in der Erziehungsanstalt zu

Schiers ist dagegen die Frequenz in der Abnahme

begriffen. Die Gründung der sog. evangelischen Se-

minare in Bern und Zürich scheint wesentlich zu

diesem Resultat mitgewirkt zu haben. Vor einiger

Zeit hat nun auch noch der bisherige Direktor der

Anstalt in Schiers seinen Rücktritt erklärt.

Das Volksschulwesen in Bünden leidet noch an

manchen Gebrechen. Im Jahr 1867 wurde die

jährliche Schulzeit auf 24 Wochen im Minimum aus-

gedehnt. Aber immer giebt es noch Gemeinden,

welche dieser Verordnung nicht vollständig nachkommen,

und der Erziehungsrath ficht sich veranlaßt, beim

Großen Rache um die Vollmacht nachzusuchen, à-
zelnen Gemeinden auf geäußerten Wunsch hin zu

gestatten, daß fie die jährliche Schuldauer bei 22
Wochen belassen dürfen, unter der Bedingung jedoch,

daß dieselben sich verpflichten, die Kinder bis zum

erfüllten 16. (statt 15.) Altersjahr in die Schule zu
schicken. Das mag nun angehen, wenn diese Ver-

pflichtung von den Gemeinden eingegangen und uotà
bens erfüllt wird. Wer da kommen dann wieder die

vielen Schulabsenzen und namentlich die sogenannte

Schwabengängerei. Ein Schulinspektor muß z. B.
berichten, wie im letzten Februar und März aus seinen

meist kleinen und schwachen Schulen nicht weniger

als 8V Kinder ausgetreten seien, „um nach dem

Schwabenlande zu wandern". „Von Seite der Vor-

gesetzten geschieht nichts gegen solchen Unfug; ja,
man ist vielleicht froh, daß im Herbst wieder einige

Franken in's Land kommen, und denkt nicht daran,
ob und was dabei die armen Kinder an Geist und

Körper einbüßen." Neben solchem Schatten fehlt es

dann aber wiederum auch nicht an schönen Lichtseiten.

So gehen z. B. die Kinder aus dem nunmehr der

Gemeinde Brufio zugetheilten Hof Cavajone täglich

den zwei Stunden langen, äußerst steilen Weg zur
Schule nach Brufio und lassen sich nur selten eine

Wsenz zu Schulden kommen. Und das find Kinder

von solchen Eltern, die selber keine geregelte Schul-

bildung genossen, ja vielleicht in ihrer Mehrzahl nie

eine Schulstube gesehen haben. So viel vermag guter

Wille!
Unsere Leser wissen, daß der bündnerische Lehrer

vor seinen Kollegen in andern Kanwnen auch das

voraus hat, daß er zur Armee eingetheilt ist und

zum aktiven Militärdienste beigezogen wird. Zu der

Bewachungsmannschaft für die internirten Franzosen

wurde denn auch eine nicht geringe Anzahl von

Lehrern mit einbemfen. Es gab Gemeinden, in
denen zwei Schulen geschlossen werden mußten. Der

Erziehungsrath wA nicht bestreikn, daß in wichtigen

Fällen die Wehrpflicht allem Andern vorangehe; aber

er meint, jenen Nachtdienst hätten doch auch andere

Leute besorgen können, und bei der Schwierigkeit, auch

nur eine Schuldauer von jährlich 24 Wochen über-
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all durchzuführen, hält er die geistige Ausbildung der

vaterländischen Jugend für zu wichtig, als daß fie

einem derartigen untergeordneten Dienste auch nur
einen Tag geopfert werden sollte. Er verwendete

sich deßhalb beim Kleinen Rathe, aber nur mit theil-

weisem Erfolge, und sah fich dann veranlaßt, beim

Großen Rathe einen Antrag zu stellen, der geeignet

wäre, in ähnlichen Fällen die Interessen der Schule

besser zu wahren. Was sagen Diejenigen dazu, welche

mit so viel Enthusiasmus fich für die Wehrpflicht

aller Lehrer verwenden? Uns will scheinen, der

bündnerische Erziehungsrath habe denn doch nicht so

ganz Unrecht.

Der größte Uebelstand im bündnerischen Volks-

schulwesen ist aber immer noch die schlechte Besoldung

der Lehrer und in Folge davon die Fahnenflucht

gerade der tüchtigeren und gebildeteren unter denselben.

Im Schuljahr 1869/70 gab es im Kanton nur
178 patcntirte Lehrer; alle übrigen hatten bloß einen

sog. „Admissions"- oder gar nur einen „Erlaubniß-
schein". Im Frühjahr 1370 wurden vom Erzieh-

ungsrathe 27 neue Lehrerpatente ausgestellt; gleich-

wohl amteten im letzten Winter nur 130 patentirte

Lehrer, also kam auf einen Zuwachs von 27 wieder

ein Abgang von 25. „Was hilft da, klagt der

Bericht, alles Mühen der Erziehungsbehörde, was

fruchten die immer vermehrten und verbesserten Leist-

ungen des Seminars? Wird nicht doch einmal die

Zeit kommen, wo Staat und Gemeinden sich über-

zeugen, daß auch der Lehrer seines Lohnes werth ist

und daß es doch als eine seltsame Oekonomie er-

scheint, für ein Lehrerseminar, für Stipendien zc. Jahr

für Jahr Tausende und Tausende auszugeben und

dabei so wenig zu thun, um dieses Kapital ficher

zu stellen und rentabel zu machen?" Aber in Grau-

künden hat eine mit so geringen Kompetenzen aus-

gestattete Erziehungsbehörde gegenüber einer fast un-
beschränkten Gemeindeautonomie einen schweren Stand,
und es erscheint immer noch als ein Räthsel, wie vor
einigen Jahren eine gewisse Presse in den Kantonen

mit repräsentativer Verfassung solche Zustände als

anzustrebendes Ideal darstellen konnte. Unser Be-

richt erwähnt z. B. eine kleine Gemeinde, die fich

wiederholt um stattliche Unterstützung sür ihre Schule

beworben, und die daneben eine Privatschule für 11

schulpflichtige Kinder unterhält. Für solche Sonder-

zwecke haben die Eltern Geld genug; aber wenn es

fich um eine bessere Besoldung des Gemeindeschul- I

lehrers handelt, dann fehlen die Mittel, und man
scheut fich nicht, den Kanton um Beiträge anzugehen.

— „Und welche trostlose Gleichgültigkeit zeigen manche

Schulräthe gegen die ihnen anvertrauten Schulen;
Hält es denn so unendlich schwer, der Ueberzeugung

überall Bahn zu brechen, daß es gerade einem re-
publikanischen Staate daran gelegen sein muß, daß

jeder Bürger diejenige sittliche und intellektuelle Bil-
dung erhalte und besitze, welche zur Erzeugung des

politischen Gemeingeistes nochwendig ist? Hält es so

schwer, den Lehrerberuf in seiner ganzen Wichtigkeit

für die Vollswohlfahrt zu erkennen? Ein Schul-
inspektor sagt in seinem Berichte: Die Schulräche in
ihrer größern Zahl begnügen sich mit der Wahl des

Lehrers und enthalten sich jeglicher Einmischung in
die Schule Wissen die Lehrer, daß fie Jahr
aus Jahr ein vor Schulbesuchen der Gemeindebe-

hörden ficher sind, werden von diesen die redlichsten

und heilsamsten Bestrebungen der Lehrer aus Un-
kenntniß oder gar aus Uebelwollen mißachtet oder

getadelt, so erschlafft der rege Eifer für die Schule

und der Sporn zu eigener Fortbildung, es tritt
Gleichgültigkeit an ihre Stelle, und die Schule geht

den Krebsgang." Hiebei erinnert der erziehungs-

räthliche Berichterstatter an ein Wort von Curtmann.

„Auch der Gewissenhafteste bedarf der Aufmunterung
und Anerkennung, um nicht zu ermüden. Besässen

die bessern Menschen nicht in dem Ehrgeize ein Gegen-

gewicht gegen den Materialismus der Sinne, so würden

alle guten Köpfe Lotteriekollekteurs oder Branntwein-

brenner werden, und dem Lehrerstande nur arme

Schächer übrig bleiben."

Ein wie uns scheint heilsamer und nachahmens-

werther Modus findet sich bei der bündnerischen Schul-

inspektion. Der Inspektor soll freilich alle Verhält-

nisse beobachten. Aber es scheint uns doch gut, daß

der Erziehungsrath seit einiger Zeit jedes Jahr den

Inspektoren noch eine spezielle Aufgabe anempfiehlt

und über irgend einen einzelnen Punkt besondere Be-

richterstattuiig erwartet. Voriges Jahr war speziell

über den Unterricht in der Muttersprache berichtet

worden, das letzte Jahr über den Rechnungsunter-

richt. Als Lehrmittel für dieses Fach werden Haupt-

sächlich die Aufgabensammlungen von u) Reinhard,
t>) Zähringer und o) Jost und Christ benutzt. Im
Allgemeinen sprechen die Inspektoren ihre Zufrieden-

heit aus sowohl mit der Unterrichtsmethode (Anschau-

ung, Zählrahmen, Kopfrechnen als Vorbereitung auf
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das Zifferrechnen :c als mit dem Umfang der er-

zielten Leistungen. Doch zeigen sich auch noch Schatten-

feiten namentlich in solchen Schulen, deren Lehrer im

glücklichsten Falle auf der Schnellbleiche eines Re-

petirkurses nur eine „kümmerlich nothdürftige" Vor-

bereitung zu ihrem Berufe erhalten haben. Als

solche Schattenseiten werden angeführt: 1. Der Kampf

gegen das bloß mechanische Rechnen ist noch nicht

überflüssig geworden. 2. Es wird häufig zu viel

Stoff auf Kosten der Gründlichkeit in den untern

Klassen durchgenommen, und später ist dann der Fort-

schritt ein zu langsamer. 3. Es giebt im gleichen

Jnspektionsbezirk Schulen, welche dem Rechnen wöchent-

lich 6, und andere die ihm 10—12 Unterrichts-

stunden widmen. (Wie mag's wohl an letztern Orten

um den Sprach- und Realunterricht bestellt fein?)

4. Für die einzelnen Rechnungen sollten oft noch

mehr verschiedenartige Lösungen gesucht und in dieser

Weise die Denkfertigkeit mehr geübt werden. 5. Beim

mündlichen Rechnen ist der mündliche Ausdruck hie

und da zu mangelhaft, zu wenig klar und präzis.

6. Nicht selten läßt auch die schriftliche Darstellung

Vieles zu wünschen übrig. Schon die Aufgabe wird

nicht genügend notirt, und der Lösung mangelt es

erst recht an Ucberfichtlichkeit und Klarheft. — In
solcher Weise dozirt auch der Erziehungsrath noch ein

Stück praktischer Pädagogik, wir denken, nicht ganz

vergeblich, vorausgesetzt nämlich, daß auch die Lehrer

den Jahresbericht zur Einficht erhalten.

Wohl böte das amtliche Aktenstück noch vcrschie-

dene interessante und instruktive Partien dar. Wir
beschränken uns aber um so eher auf obige Auszüge,

da uns nach langer Unterbrechung so eben wieder

einmal zwei Originalkorrespondenzen aus alt fry

Rhäticn zugehen, deren eine einläßlich die bündncr.

Fortbildungs- (Sekundär- oder Rcal-)schulen bespricht.

Schaffhauseu. (Korr.) Her Kautonallehrcrvrreiu

hielt am 6. Juli seinen Tag, einen Tag, der vor

andern seinesgleichen in mehrfacher Beziehung be-

merkenswerth ist. Schon der Umstand, daß mit diesem

Jahr der Verein 25 Jahre seines Bestehens zählt,

verlieh der diesjährigen Versammlung eine besondere

Wichtigkeit. In prägnanten Zügen legte der Vereins-

Präsident ein Lebensbild des Vereins vor, wie es sich

im verflossenen Vierteljahrhundert gestaltet hatte, in-

dem er die Bestrebungen und die Thätigkeit desselben

in folgende Gruppen ordnete und zusammenfaßte:

1) Gründung, Entwicklung und Erlebnisse des Ver-

eins. 2) Einwirkung auf die Schulgesetzgebung. 3)

Thätigkeit in Hinsicht auf die innern Angelegenheiten

der Schule. 4) Pflege der Freundschaft und Gesellig-

keft. Ein zweiter bemerkenswerther Umstand war so-

dann die Theilnahme einer Anzahl geachteter und ein-

flußreicher Männer, die nicht dem Lehrerstand ange-

hören, die aber theils in Folge ihrer amtlichen Stel-

lung auch mit der Schule zu thun haben, theils sonst

von regem Interesse für eine zeitgemäße Entwicklung
des Schulwesens beseelt sind. Namentlich wurde die

Anwesenheft des Präsidenten des Erziehungsrathcs,

Herrn Regierungspräsident Gisel, mit großer Be-

friedigung aufgenommen, da diese Aufmerksamkeit dem

Verein sonst noch nie zu Theil geworden.

Endlich ist es das Haupttraktandum, das der

diesjährigen Versammlung eine besondere Bedeutung

verleiht. Es lautet: „Welche Anforderungen find in

neuerer Zeit von verschiedenen Seiten her an unsere

Volksschule gestellt worden? Welche sind berechtigt

und wie können sie verwirklicht werden?" Der Rc-

ferent, Herr Oberlehrer Forster, hat es gut verstanden,

die unsers Orts wirklich gestellten Anforderungen her-

auszuheben und zu beleuchten. Der Umfang seiner

Darstellung erforderte jedoch eine abtheilungsweise

Behandlung der Sache und so kam einzig der Ab-

schnitt, welcher die Einführung des naturkundlichen

Unterrichts beschlägt, zur Behandlung. Bisher war
der Naturkunde nur eine bestimmte Stelle in der Fort-

bildungsschule angewiesen, sür welche der Lehrplan

vorschreibt: „Gemeinnützige Kenntnisse aus der Natur-

künde mit Rücksicht aus Gesundheit, Landwirtschaft

und Gewerbe." — In der Alltagsschule kam aller-

dings auch Stoff aus der Naturkunde vor, allein

nicht als Selbstzweck, sondern nur als Material für

den Lese- und Sprachunterricht. Nun ist es beson-

ders der landwirthschaftliche Verein, welcher hier ver-

mehrte Anforderungen stellt. Ein von Herrn Reg.-

Räch Gisel im verflossenen Winter in jenem Verein

erstattetes Referat über das landwirthschaftliche Bil-
dungswesen hat nicht verfehlt, die Geister aufzuregen

und zur Diskussion zu veranlassen. Ich erlaube mir,

hier einige Hauptgedanken anzuführen. Er sagte:

„Wenn wir die landwirthschaftliche Bildung heben

wollen, so müssen wir nothwendig dahin trachten, daß

auch die Schulbildung, die allgemeine Bildung eine

entsprechende Richtung annehme: wir müssen die Denk-

kraft, den Verstand mehr bilden, als es bislang ge-

schah!" „Die Volksschulen müssen eine mehr aus
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eine andere Methode einführen. Schreiben, Rechnen

und Lesen müssen zuerst in ihrer Allgemeinheit gelehrt

und gelernt werden, sie sind das Instrument, ver-

mittelst dessen die Lehre möglich wird, welcher Art
die Lehre auch sei. Geübt müssen diese Disziplinen
werden bis zur Fertigkeit, nicht ganz abgesehen von

ihrem Inhalt, aber ^»och weniger mit wahrnehmbarer

Tendenz. Ist das geschehen, so folgt die weitere Aus-

bildung mehr inhaltlich, mehr mit Hinblick auf das

Bedürfniß des zukünftigen Gesellschastsmitgliedes, aus

dem Lande durch's Band weg im Hinblick aus Land-

und Hauswirthschast." — „Man darf nicht meinen,

daß Bildung nur auf dem Wege abstraften und ab-

strusen Geistesexerzitiums zu erlangen sei, das ist eine

Marotte. Die Schule muß in den Dienst des Le-

bens treten, wie der Beamte in den Dienst des Volkes."

Schließlich wurden vom Kantonallehrervercin fol-

gende Thesen angenommen:
1) Die Naturkunde gehört als obligatorisches Lehr-

fach in die allgemeine Volksschule. Der Anschau-

ungsunterricht bildet die erste Stuse für dieselbe;

für die folgenden Stufen sollen die Lesebücher

den Stoff enthaften. Der Unterricht soll aber

nie bloße Leseübung fein. Anschauung muß

vorausgehen.

2) In den zwei letzten Schuljahren (7. und 8.)

soll die Naturkunde mit Beziehung auf die

künftige Lebensstellung der Mehrzahl der Schüler

gelehrt werden.

3) Der speziell landwirthschaftliche Unterricht ge-

hört in die Fortbildungsschule der Landschulen-

Die Zeit drängte zum Schluß der Sitzung; da-

rum wurde beschlossen, im Laufe des Spätjahres in
einer außerordentlichen Versammlung in der Berath-

ung sortzusahren, wobei es sich besonders um den Reli-

gionsunterricht und die politische Bildung handeln wird.

Das „Tagblatt", dessen Redaktor, Herr Erzinger,

fleißig den Verhandlungen deS Vereins beiwohnt, fügt
seinem Referat bei: „Es kann nicht fehlen: wenn

Gesetze auf solche Messe zu Stande kommen, — es

ist nämlich eine Revision des Schulgesetzes im Wer-

den — wenn sie aus dem Bedürfnisse herauswachsen

und wenn man des Landes Stimme hört, statt daß

man die Tafeln unter Donner und Blitz vom neb-

ligen Sinai herab unter das erschrockene Volk schmeißt,

so müssen die Gesetze auch einen Forlschritt bezeichnen

und ein wirkliches Bedürfniß befriedigen." —n—
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verschiedenes.
Ein englischer Schulmann schreibt: „Je mehr ich

mich in den Pestalozzi hineinlese und lebe, desto mehr
bin ich überzeugt, daß er der Prophet, der Gesetz-

geber und Weihbsschof für den Pädagogen ist, und
daß die Erziehung nach feiner Anweisung allein eine

fruchtbare und Menschheit erhebende und beglückende

sein kann. Daß sein System nicht in den Kram der

pädagogischen Fabrikanten, Mechaniker und Markt-
schreier paßt, wird am klarsten, wenn man den alten
Meister selbst studirt. Sein Ziel ist höher gesteckt, als
der Beutel in der Tasche und das Verdienstkreuz aus
der Brust. Aber gerade deßhalb sollen ehrliche Leute

nicht nachgeben: der Freiheit eine Gasse und der

Wahrheit die Ehre! (Pr. Schulbl.)

Vom Mchertische.
Darflänge« aus der römische« Geschichte, für

die Jugend und für Freunde geschichtlicher Lektüre Von
H. Jäger, H. Keß und O. Kertzverg. Holle, Buch-
Handlung des Waisenhauses, 1869—7t. S Bändchen.
13 Fr.

Die Buchhandlung des Halle'schen Waisenhauses hat
mit der Herausgabe dieser „Darstellungen" den verdienst-
lichen Versuch gemacht, das klassische Alterthum auch
solchen zugänglicher zu machen, welche keine Zeit finden,
7 10 Jahre ihres Lebens für das Studium todler
Sprachen zu verwenden. In drei Bündchen führt Oskar
Jäger, der Direktor des Gymnasiums zu Köln, den Leser
in die Geschichte des punischen Krieges hinein, indem er
zugleich eine einläßliche, sehr lehrreiche Biographie des
ältern Cato giebt; G. Heß, Direktor des Gymnasiums
zu Ocls, behandelt in einem Bändchcn Rom unter den
Königen, und Gust. Hcrtzberg, Professor der Geschichte
an der Univeisität zu Halle, schildert die Römer zur Zeit
des Königes Pyrrhos und im Kampfe mit demselben.
Das Werk wird noch weiter fortgesetzt; ein sechstes Bänd-
chen ist bereits unter der Presse.

Es giebt Lehrbücher der Geschichte genug, welche auch
die Entwicklung des mächtigsten Reiches, das je existirt
hat, zur Darstellung bringen; aber oft geschieht das cnt-
weder in etwas oberflächlicher Weise ohne genügende Be-
rücksichtizung der Quellen, oder wiederum mit Darlegung
des ganzen kritischen Apparates und in schwerfälliger
Sprache. Die vorliegenden Arbeiten zeugen einerseits in
jedem Abschnitt, daß die Bearbeiter mit den Quellen und
mit den Ergebnissen der neuesten Kritik durch und durch
vertraut sind; andrerseits aber verschonen sie den Leser
mit fortlaufender Beschreibung des Weges, der sie zum
Ziele geführt, und geben in schlichter, anziehender Sprache
nur die Resultate ihrer Forschungen: sie erzählen, wie man
eben der reifern Jugend und dem nicht klassisch gebildeten
Freunde der Geschichte von den alten Zellen, von dem
einfachen und doch großartigen Leben im römischen Staate
erzählt. Hie und da scheint der Gelehrte dem Volks-
und Jugendschriftsteller den Rang abzulaufen; im Ganzen
aber haben die Verfasser, namentlich O. Jäger, es ver-
standen, beiden Aufgaben in einer glücklichen Verbindung
gerecht zu werden Strebsamen Schülern an Mittelschulen
und Freunden geschichtlicher Lektüre, auch Volksschullchrern.
welche Freude daran finden, sich genauer mit dem alt-
römischen Gerste vertraut zu machen, dürfen diese „Dar-
siellungrn" bestens -mpfohlen werden.
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Anzeigen.

Offene LeßrersteNe.
In Folge der Errichtung einer zweiten Lehrerstclle an

der Gemeindeschule dahier wird dieselbe hiemit zur Be-
Werbung ausgeschrieben. Allfällige Bewerber wollen sich
bis zum 1. September an den Unterzeichneten werden.

EIm, à Glarus, den 17. Juli 1371,
Der Präsident der Schulpfleqe von EIm:

A. de Houmois, Pfarrer.

Offene Mivattefirerstà
Eine vornehme Familie in Turin wünscht auf den

1. September l. Z. einen uuverheirathetea Schweizer
von gesetzt«« Aller als Hauslehrer anzustellen.

Kenntniß der deutschen, französischen und englischen
Sprache wird gefordert.

Konditionen: freie Station nebst einem Fixum von
1500 Fr. per Jahr.

Anmeldungen nimmt entgegen:
Direktor Jellwtger

in Gais, Avvenzell A. Rb.

Durci» nils Lucd- und Nnsikdundlungsn der
LcUvà, m ?râucnksld durcir I. Kuber mr desiàn:
Keuuig, K», Hp. 49. Ois ersten I-rsudsll dsz jullgsll

Vioiinspielers. Lins Zamnrlung loicirtsr, reZelmàssiZ
kortscdreitendsr, belelirslldvr und nnsxrecirendor
Ltncke in dell verscirisdsllsu Lositionen. Nit Lo-
2sîetillllllA der Ztreicirart und Vortrszsveiss.
Ausgabe für 1 Mokiue, 4 Lette, à 2 ?r. Kür
1 Moll«« «ud Hkiauo, 4 Lotto, à 4 Vr. Kür 2
Aiottue«, 4 Lotto, à 2 Lr. 70 Cts. Kür 2 Aio-
kiue« »ud Aiauo, 4 Lotto, à 4 Lr. 70 Cts.

Siede, A», Coldsnes Nelodien-Lddum kür angeirends
Violinisten. Lino ZamurlunZ delsirrender instruk-
tivor Volkslieder, Oporoarien etc., vom erste«
Aufaug un llllcirxâdâgoZiscirkllemxiriscIrôll Lrund-
sàen progressiv deurdeitot
Ausgabe Mr 1 Mokiue, 12 Lotto, à 1 ?r. 35 Cts.
Kür 1 Mokiue uud Maus, 12 Lotto, à 2 ?r.
70 llts. Kür 2 Aiokiue«, 12 Lotto, à 2 Ir. Kür
2 Mokiue» U«d M-uo, 12 Lotto, 5 3 ?r. 25 Cts.
állo irislrer ersclrienenoll Lritiken ds^sicirnoll

diese ^Vorko als à beste« sum Tvecks des Unter-
ricdts, vesàib sie den Lerroir Ooirrorn gütiger Lo-
acirtllllg smxkodlen werden. Osllgenigon Lorrsn Oslr-
rerll, wslcire der Linttrirrnng ünlder diese Verks
vorerst kennen lernen möclrten, din icd gerne de-
reit, 1 Lxsmpiar nuk à billigste Vkeiss sdàiasssn,
und ditto dessdald run direkte Mttdeilnng.

Mittu». in IröixÄg.

EmpsthlMg.
Unterzeichneter empfiehlt der löbl. Lehrerschaft seine

Physikalischen Apparate für den Klassenuntcrricht in zweck-

mäßiger und solider Ausführung und billigsten Preisen,
sowie Wagen und Gewichte in verschiedenster Qualität,
und erlaubt sich hiemit auf seine zu der Mustersammlung
im Obmannamt dahier gelieferten Apparate ergebeust auf-
merksam zu machen.

Kriedrich Meyer, Mechaniker und Optiker,
Schipfe neben der Buchdruckerei von D. Bürkli

in Zürich.

In S. M. ESell's Auchhaudkuug ia Zürich,
Hiefeuhof Ar. 12, ist stets Vorrätbig:

Lange, H., Neuer Uolks Schul-
Atlas über alle Theke der Erde.
32 Karte« i« Karbeudruck. Preis 1 Fr

Seh r anqen ebme Sonntags lektüre '

à (Naturwissenschaft, Industrie, Verkehr, Poesie) ^v „Die Alpenpost" (Glarus) 1 Fr. 75 Cts. ^
H pro Quartal. Probenummern gratis und franko,

Zur Selbfierlernnng der Rundschrift, sowie für den

Schulgebrauch, ist als vorzügliches Lehrmittel zu em-
Pfehlen:

Rundschrift-Vorlagen
von

Z. Steidinger, Bezirkslehrer
in Therwil, Baselland.

2. Auflage.
Ladenpreis 1 Fr. 70 Cts. Für Lehrer und Schulen ist
der Preis der Vorlagen, direkt beim Verfasser bestellt,

auf 1 Fr. festgesetzt. (Zusendung unfrankirt.)
Die Vorlagen bestehen in 7 Blättern groß Quart,

auf feinen Carton gedruckt, mit Darstellung der Feder-
Haltung :c. und einer autographischen Anleitung. Die-
selben sind von den hohen Erziehungsbehörden von Aar-
gau, Baselland, St. Gallen und Zürich zur Einführung
empfohlen und fast an sämmtlichen Mittelschulen dieser
Kantone angeschafft worden. — Auf Verlangen werden
sie zur Einsicht zugesandt.

z. A. Keru's Verlag (Ma? Müller) X
in Areskuu.

Soeben erschienen und in I. Kuber's Buch-
Handlung in Frauenfeld vorräthig:

Gereimte Genusregeln
der frauzöfischen Substantive

in leichter und faßlicher Weise dargestellt für
Gymnasien, Real- und höhere Töchterschulen und

zum Privatgebrauche
von

I. Schäfer.
Zweite, vielfach verbesserte Auflage.

Preis geheftet 55 Cts., kartonnirt 70 Cts.

I. I. Pfau in Schasshlmseu
verfertigt Schultische nach neuestem Systeme, HAt Reiß-
bretter, Reißschienen und Schulwandtafeln in Vorrath
und empfiehlt dieselben zur gefälligen Beachtung.

Rebaktion: Seminardirektor Alebsameu in Rreuzliugev» Druck u. Verlag v. I. Hübe« in Krauenfeld.


	

